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Gruß
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Amen.
Der Herr sei mit euch.
Und mit deinem Geist.

Liebe Gemeinde! 
Meine Augen sehen stets auf den HERRN, heißt es im Psalm 25. Dieser Vers hat dem heutigen Sonntag seinen Namen gegeben: Okuli – zu deutsch: Augen. Meine Augen sehen stets auf den HERRN. – Möge Gott auch uns Augen geben für seine Wunder und Ohren für sein Wort. Dass wir unseren Weg gehen, von Gott geleitet und gestärkt.


Gebet des Tages I
Liebevoll ruht dein Blick auf uns, Gott.
Hier zu sitzen und angesehen zu sein – das tut gut.
Bleibe bei uns und sieh, wohin wir gehen.
Das bitten wir in Jesu Namen.[footnoteRef:1] [1:  Aus: Okuli – Dritter Sonntag der Passionszeit, EKHN Liturgischer Wegweiser, https://www.liturgischer-wegweiser.de/gebete-und-lieder/passionszeit/okuli/] 


Gebet des Tages II
Gütiger Gott, deine Augen sehen auf uns.
Vertreibe unsere Sorge,
die Angst, verlassen zu sein.
Lass uns auf dich sehen
und auf dein Erbarmen in Jesus Christus,
damit wir seinem Wort vertrauen
und seinem Ruf folgen.
Dir sei Ehre in Ewigkeit.[footnoteRef:2] [2:  Aus: Kirchenagende Pfalz, Bd. 1, 345f.] 


Eingangsgebet
Sehen und nicht werten –
hinschauen und aushalten –
ansehen und nicht beobachten –
das fällt uns oft schwer, Gott.
Aber wir merken:
Ein liebevoller Blick, der auf uns ruht, tut gut.
Der ändert uns.
Gott, sieh uns an.
Dann können wir uns ändern.
Das bitten wir dich durch Jesus Christus, deinen Sohn.1


Hinführende Gedanken
Der Sonntag Okuli liegt mitten in der Passionszeit und fordert zur Nachfolge Jesu auf. Zu einer Nachfolge, die „offenen Auges“ angetreten sein will, aus der eigenen und freien Entscheidung heraus und ohne die Möglichkeit, Verantwortung für das eigene Tun abzugeben. 
In unserer Gesellschaft, so scheint mir, fällt es uns oft schwer, zu eigenen Entscheidungen zu stehen, sie in allen Konsequenzen zu tragen oder zu verteidigen. Wir leben zunehmend in Blasen, insbesondere in der Social-Media-Welt, die uns abschottet von Andersdenkenden und der Auseinandersetzung mit deren Einstellungen und Entscheidungen. Vermeiden Menschen dadurch die Konsequenzen ihres Handelns? Vieles, das uns jahrzehntelang sicher und zuverlässig schien, gerät ins Wanken. Unsicherheit und Ängste sind spürbar, was die Suche nach Vergewisserung und Bestätigung von Gleichdenkenden erklärt. Dabei können wir unserer Verantwortung und unserer Aufgabe nicht gerecht werden. Radikale Stimmen sind laut zu vernehmen, im Inland und weltweit.
Radikal ist die Stimme Jesu, die die eigene Verantwortung fordert, den ersten Schritt verlangt und sich weigert, vorher um „Erlaubnis“ (Luther 2017) zu bitten. 
Ein Text, der mich in der Vorbereitung sehr bewegte und den ich in unsere aktuelle Lebenssituation hineinsprechen lassen will. Die letzte Konsequenz trägt Jesus für uns. Er ist es, der uns befreit zum ewigen Leben. In dieser Hoffnung können wir uns trauen, Entscheidungen zu treffen und Konsequenzen zu tragen und uns herauszutrauen aus der Abschottung der Blase.
Am 8. März finden in Bayern die Kommunalwahlen statt. Berücksichtigen Sie diesen Anlass gerne in Ihren Fürbitten oder in der Gestaltung Ihres Gottesdienstes. Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern bietet im Rahmen der Kampagne „Unser starkes Kreuz für Demokratie“ hilfreiche Infos, die Sie dabei unterstützen können.



Lukas 9,57-62  
57Und als sie auf dem Wege waren, sprach einer zu ihm: Ich will dir folgen, wohin du gehst. 
58Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Nester; aber der Menschensohn hat nichts, wo er sein Haupt hinlege.
59Und er sprach zu einem andern: Folge mir nach! Der sprach aber: Herr, erlaube mir, dass ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe. 
60Er aber sprach zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes!
61Und ein andrer sprach: Herr, ich will dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, dass ich Abschied nehme von denen, die in meinem Hause sind. 
62Jesus aber sprach zu ihm: Wer die Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.




Predigt
I.
Liebe Gemeinde,
welche Seite von sich zeigt Jesus uns hier? Ich bin ehrlich irritiert von der Härte seiner Reaktionen. Wo ist der sanfte, der verständnisvolle, der heilende Mann, der in greifbaren Bildern vom Reich Gottes erzählt? Wir kennen ihn durchaus als einen Meister des deutlichen und klaren Wortes, aber diese Antworten sind radikal.
Aufbruch. Ablösung. Veränderung.
Nichts davon ist uns fremd. Wir leben nicht im Stillstand. Das ganze Leben ist Wandel. Die aktuelle Lage, im Kleinen und Nahen, wie im Großen und Fernen, lässt uns das tagtäglich spüren. Manches davon ist ganz schön krass. Radikal krass. Der Krieg in der Ukraine und gewaltsame Konflikte an so vielen weiteren Schauplätzen der Erde. Menschen auf der Flucht. Alles scheint hoffnungsvoller, lebenswerter und besser, als zu bleiben in der Perspektivlosigkeit der Gewalt oder des Mangels. Politische Systeme lösen einander ab. Echte Kommunikation hat es schwer. Vom Disput, der Diskussion, dem Austausch von Argumenten und dem Aushalten unterschiedlicher Meinungen scheinen wir immer mehr abzudriften in den Einheitsbrei der abgeschotteten Blase, umgeben von feindlich gestimmten anderen abgeschotteten Blasen in deren jeweiligem Einheitsbrei. Die soziale Schere klafft zunehmend auseinander, und der einst verbindende Wertekompass findet seine Richtung nicht mehr mit der gewohnten Zielsicherheit.
Wir machen uns Gedanken über all das. Müssen uns Gedanken machen, wie wir leben wollen und leben können. Einiges muss auf den Prüfstand. Radikal.
Jesus fordert. Er fordert radikal: „Lass dein gewohntes und vertrautes Leben hinter dir!“ Will ich das? Kann ich das?
Die Bibel verrät uns nicht, wie die Begegnung dieser drei Männer mit Jesus weiterverlief. Fühlten sie sich vor den Kopf gestoßen? Zogen sie ernüchtert ihre Pläne der Nachfolge zurück? Gaben sie Widerworte? Gingen sie mit? Wir wissen es nicht.
II.
Sicher verfolgte Jesus eine Absicht mit seinem Verhalten.
Wollte er mit seinen radikalen Forderungen wachrütteln? „Bist du dir deiner Entscheidung wirklich bewusst? Mein Weg und damit auch dein Weg, wird nicht leicht. Du bist mit mir, mit Jesus, dem Menschsohn unterwegs. Ich polarisiere. Ich bin umstritten. Dieser Weg führt uns nach Jerusalem. Mitten hinein in die Metropole. Ich scheue keinen Konflikt mit der Obrigkeit und befinde mich im ständigen Konflikt mit den Autoritäten. Ich werde direkt ins Zentrum der regionalen Macht gehen. Ist Dir klar, dass dies nicht ohne Konsequenzen bleiben kann?“
Liegt in der radikalen Forderung Jesu Fürsorge? Wollte er vor naiver Blauäugigkeit schützen? „Mach dir nichts vor! Mit mir unterwegs zu sein, wird hart. Reflektiere die Situation und reflektiere dich. Die Fähigkeit, verantwortete und vorausschauende Entscheidungen zu treffen ist notwendig. Unbedingt.“
Aufbruch. Ablösung. Veränderung.
Aufbruch, Ablösung, Veränderung – beginnt immer mit einer Entscheidung. Aufstehen oder Sitzenbleiben. Hinschauen oder Wegsehen. Gehen oder Bleiben. Am Anfang steht die Entscheidung: ein neuer Arbeitsplatz, das Ende einer Beziehung oder der Anfang, die Weiterführung der Krebsbehandlung oder der Abbruch. 
Manchmal gibt es viel Zeit, zu überlegen und abzuwägen. Manchmal gibt es wenig oder keine Zeit dazu. Das kann bedeuten, Konsequenzen tragen zu müssen, die nicht kalkulierbar waren. 
Zwei der drei Männer boten Jesus ihre Nachfolge an. Zwei wollten seine Erlaubnis für ihre eigenen Bedingungen. Eindrücklich beschreibt Dietrich Bonhoeffer ihre Eigeninitiative in seinem Buch über die Nachfolge. Die beiden verstehen die Nachfolge als ein allein von ihnen zu leistendes Angebot, wie ein „eigenes, selbstgewähltes Lebensprogramm“.[footnoteRef:3] Und weil sie es selbst gewählt haben, freiwillig, aus eigenen Stücken, wollen sie sich auch selbst „die Bedingungen für die Nachfolge schaffen“. Für Bonhoeffer wird hier klar, dass genau in diesem Augenblick die „Nachfolge aufhört, Nachfolge zu sein. Sie wird zum menschlichen Programm, das ich mir einteile nach meinem Urteil“. [3:  Vgl. hier und im Folgenden: Bonhoeffer, Dietrich: Nachfolge. Hrsg. von Martin Kuske und Ilse Tödt. 17. Aufl. München 2002 (Dietrich Bonhoeffer Werke, Band 4), 57ff.] 

III.
Ich kann die Beweggründe der Männer so gut nachvollziehen! Das ist wirklich eine Nummer, alles zurückzulassen, im Wissen, dass es keine Bleibe, kein Dach über dem Kopf, nicht einmal einen Fuchsbau oder ein geschütztes Nest geben wird. Genau, wie noch einmal kurz nach Hause zu wollen, um sich zu verabschieden, um „aufgeräumt“ in das Neue zu starten, den Kopf frei zu haben für das, was jetzt kommt. Das ist doch gut und sinnvoll. 
Vor Auslandseinsätzen zum Beispiel handeln viele Soldatinnen und Soldaten nach einem festen Muster: Die sogenannte „Kuschelwoche“ bietet Gelegenheit, sich bewusst zu verabschieden, intensive Zeit mit den Angehörigen zu verbringen und praktische Dinge zu regeln – vom Blumengießen über den Nachsendeantrag bis hin zum Testament.
Diese Phase der Vorbereitung hat nachweislich Auswirkungen auf die Einsatzfähigkeit. Es zeigte sich, dass es einen spürbaren Unterschied machte, ob die Soldatinnen und Soldaten die Kuschelwoche genutzt hatten oder nicht.
Wurde diese Zeit nicht genutzt, fiel es deutlich schwerer, sich im Einsatz – etwa in Mali, im Niger, im Kosovo oder in Litauen – konzentriert und mit freiem Kopf den Aufgaben zu widmen.
Es fällt mir schwer, Jesus zu begreifen und Bonhoeffer zu folgen. Obwohl ich verstehe, wenn er schreibt: „Beide wollen nachfolgen, aber schon indem sie es aussprechen, wollen sie nicht mehr nachfolgen. Sie geraten also „nicht nur mit Jesus, sondern schon mit sich selbst in Widerspruch“. Ich höre hier von den Männern ein „JA, ABER“ … wie ich es selbst so oft ausspreche. „Sie wollen nicht, was Jesus will, und sie wollen auch nicht, was sie selbst wollen“, so schreibt Bonhoeffer.
IV.
So ein „Ja, aber“ – macht mir deutlich, dass es etwas gibt, was mich hindert, ganz klar und eindeutig in einer Richtung unterwegs zu sein. Ich befinde mich in einer inneren Zerrissenheit. Ich will etwas ganz fest, und zugleich fühle ich mich auch an anderer Stelle verpflichtet. Das eine geht, so meine ich, nicht ohne das andere. „Ich will mit Jesus gehen, aber ich will auch gerne wissen, wo heute Abend meine Bleibe ist.“ So geht es dem einen. „Ich will mit Jesus gehen, aber ich will auch meine Familie verabschieden.“ So geht es dem anderen. Zerrissen zwischen meinem Wollen. Bonhoeffer spricht vom „Zerfall mit sich selbst“. Sich selbst und Jesus im Weg stehend. In diesem „Zerfall mit sich selbst“ belegt Jesus ihnen, dass der Pflug sie mitreißt, statt dass sie ihn selbst steuern. Es bleibt schwierig. Die Reaktionen der Männer sind so verständlich und zugleich stimmt es: Lebst du dein Leben oder lebt dein Leben dich? Steuerst du den Pflug oder reißt er dich mit?
Folge mir nach! fordert Jesus von einem weiteren Mann. Das will er tun - aber erst nach der Pflicht der Tora, mit Sitte und Anstand und als Ausdruck seiner Liebe, seinen toten Vater bestatten. Eine Selbstverständlichkeit!
Jesus reagiert ganz anders: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes. Jesus verbietet ihm nicht die Beerdigung. Andere können sie übernehmen. Dem trauernden Sohn macht er deutlich: Jetzt ist die Zeit des Lebens! Nicht der Tod, sondern das Leben siegt! Das ist unsere Hoffnung. Bei jeder Beerdigung wird diese Hoffnung laut. Jemanden zu verlieren, verändert unser Leben. Wir sind gefordert, mit diesem Verlust und unserer Traurigkeit fertig zu werden. Unsere Hoffnung aber liegt im Leben und auf einem Wiedersehen im Reich Gottes. Der Tod hat nicht das Recht, uns jeder Lebensfreude zu berauben. Er hat nicht das Recht, uns den richtigen Augenblick für einen neuen und nötigen Schritt zu verstellen. 
V.
Jesus nimmt keinem der drei Männer die Entscheidungsfreiheit. Er verbietet nichts. Er erlaubt nichts. Die freie Entscheidung, mit allen Konsequenzen müssen sie selbst finden, offenen Auges. Heute ist Sonntag Okuli: Meine Augen schauen stets auf den HERRN.[footnoteRef:4] Wir feiern mitten in der Passionszeit: Zeit der Besinnung und Zeit der Hinwendung zu Gott, Zeit der Vorbereitung auf Ostern. Keine leichte Zeit. Auch keine leichte Zeit, in der Jesus nach Jerusalem unterwegs ist und weiß, was ihn dort erwarten wird. Es braucht den eigenen ersten Schritt, weil Jesus Christus für uns die allerletzte Konsequenz trägt und uns zum Leben befreit. Folgt mir nach! fordert Jesus auf. Und er fordert uns auf, radikal von der Auferstehung her zu handeln. Das Leben siegt. Seid euch dessen bewusst!  [4:   Ps 25,15.] 

Aufbruch. Ablösung. Veränderung. 
Jesus traut uns den Wandel zu. Sein Leben bestimmte die Liebe. Sie kommt nicht immer im leisen, sanften Gewand. Sie ist auch gewaltig und radikal. Möge diese Liebe in uns radikal werden und radikal bleiben. Dann können wir Aufbruch, Ablösung und Veränderung aushalten, tragen und gestalten - in all ihren Entscheidungen und Konsequenzen. Dann können wir nicht nur aufbrechen, uns ablösen und verändern, sondern auch ankommen. Bei mir. In der Welt. Bei Gott. Amen.




Verfasserin: Stv. Leitende Militärdekanin Claudia Brunnmeier-Müller, Kümmersbruck
Claudia.Brunnmeier-Mueller@elkb.de


Fürbittengebet I
Jesus Christus, 
wir kommen zu dir und bringen vor dich
unsere Hoffnung und unsere Zweifel,
unsere Sehnsucht nach Gerechtigkeit und unsere Ohnmacht angesichts der Herausforderungen unserer Zeit.
Sei unser Weg, sei die Wahrheit, aus der wir leben.
Wir bitten dich: Erhöre uns!

Nimm uns mit auf deinen Weg,
dass wir Liebe lernen und Frieden fördern,
dass wir einander achten – auch in politischen Meinungsverschiedenheiten – und Verantwortung füreinander übernehmen.
Wir bitten dich: Erhöre uns!

Nimm uns mit auf deinen Weg,
dass unsere Herzen offen bleiben
für die Bedürfnisse der Schwachen,
und dass wir nicht nur an uns selbst denken, sondern das Gemein-wohl im Blick behalten.
Wir bitten dich: Erhöre uns!

Nimm uns mit auf deinen Weg,
dass unser Reden und Handeln geprägt ist von Respekt und Wahrheit, dass wir mit unseren Worten Hoffnung schenken und zur Verständigung beitragen.
Wir bitten dich: Erhöre uns!

Nimm uns mit auf deinen Weg,
als Gottes geliebte Kinder,
dass wir in deinem Licht leben und mit unserem Tun Zeugnis geben
für eine gerechte und friedliche Gesellschaft.
Wir bitten dich: Erhöre uns!


Fürbittengebet II
Gott, gestern, heute und auch morgen
bist du bei uns und für uns da.

Sieh uns an.
Sieh uns an, wie wir hier sind. Sieh auf die Welt.
Schau und höre die Nöte der Menschen,
die wir jetzt vor dich bringen:

Wir sehen die Menschen in (Orte nennen).
Wir sehen, wie sehr sie unter den Folgen des Klimawandels leiden.
Hilf ihnen in ihrer Not.

Wir sehen die Menschen, die Gewalt erlitten haben.
Wir sehen auf (Orte nennen).
Menschen leiden an so vielen Orten und Ländern der Welt.
Hilf ihnen in ihrer Not.

Wir sehen die Menschen, die krank sind.
Wir sehen, wie ohnmächtig sie sind,
wie angewiesen auf die Hilfe anderer.
Hilf ihnen in ihrer Not.

Wir sehen auf die Angehörigen von N. N.,
auf alle, die um sie/ihn trauern und sie/ihn vermissen.
Sei denen nah, die zerbrochenen Herzens sind.
Hilf ihnen in ihrer Not.

Wir sehen auf uns. Sieh uns an.
Hilf allen in ihrer persönlichen Not.[footnoteRef:5] [5:  Mit leichten Veränderungen: Okuli – Dritter Sonntag der Passionszeit, EKHN Liturgischer Wegweiser, https://www.liturgischer-wegweiser.de/gebete-und-lieder/passionszeit/okuli/] 
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